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OSTERN
Menschen und fragen nach einer Hoffnung �ber den Tod hinaus. Die Religionen und 
viele Weltanschauungen nehmen diese Fragen auf und sprechen �ber die Fortexi-
stenz des Menschen nach seinem Tod. Mehr als fr�her kommen dabei auch in Euro-
pa verschiedene fremde Vorstellungen wie die von der Reinkarnation zur Sprache. 
Damit im Konzert unterschiedlicher Stimmen die christliche Stimme erkennbar und 
kommunikationsf�hig bleibt, ist es wichtig, die christliche Hoffnung heute neu zu for-
mulieren.
Im christlichen Glauben bezeugen wir: Gott hat Jesus Christus auferweckt von den 
Toten. Wir sind gewi� in der Hoffnung, da� Gott auch uns auferwecken wird am 
J�ngsten Tag. Er wird den ganzen Menschen auferwecken zu einem neuen Leben in 
Gemeinschaft mit ihm.

Die gemeinsame christliche Hoffnung
Warum Christen hoffen

Grund der Hoffnung ist die Auferstehung Christi
Christen richten ihre Hoffnung zuerst und allein auf Gott. Gott will das Leben. Er will, 
da� die Menschen in Gemeinschaft mit ihm leben, denn nur so gelingt das Leben 
wirklich. Er sucht die Menschen, auch wenn diese ihm widerstehen. Dies hat Jesus 
immer wieder deutlich gemacht. Auch im Tod geht niemand f�r Gott verloren. Jesus 
bezeugt den Sadduz�ern gegen�ber seinen Glauben an die Auferstehung der Toten. 
Er begr�ndet diesen Glauben, indem er die Schrift auslegt: Gott ist der Gott Abra-
hams, Isaaks und Jakobs; Gott ist aber nicht ein Gott der Toten, sondern der Leben-
digen: „denn sie leben ihm alle“ (Lukas 20,38 mit 2. Mose 3,6).
Die Hoffnung der Christen gr�ndet sich auf die Auferweckung Christi. Jesu Botschaft 
von der Bestimmung des Menschen zum wahren, ewigen Leben hat Gott mit der 
Auferweckung Jesu Christi besiegelt. Von Karfreitag und Ostern her erkannten die 
Christen: In Jesus hat nicht nur ein Mensch, hier hat Gott selbst gesprochen und ge-
handelt. Gott war auf eine unvergleichliche Weise in Jesus gegenw�rtig. – Das �lte-
ste Osterzeugnis (1. Korinther 15,1-11), etwa zwanzig Jahre nach der Kreuzigung 
aufgeschrieben, nennt viele Zeugen der Auferstehung, die von Gegnern und Freun-
den befragt werden konnten. Die urchristlichen Zeugen bekannten freudig und unter 
Einsatz ihres Lebens, da� ihr Herr von ihnen gesehen wurde, da� er sie aus Entt�u-
schung und Verlassenheit zum lebendigen Glauben gef�hrt hatte und sie immer neu 
seine N�he erfahren lie�.
Christus ist nicht f�r sich allem auferstanden, sondern er ist der Erstling aller Ent-
schlafenen, die mit ihm auferstehen werden. Der Auferstandene gibt den J�ngern 
Anteil an seinem neuen Leben. Die Auferstehung Jesu bedeutet das Ende der abso-
luten Todesherrschaft. Seine Auferstehung ist der Grund f�r unsere Hoffnung.
So gr�ndet und richtet sich die christliche Hoffnung auf die Tat des allm�chtigen 
Sch�pfers, der Macht hat �ber den Tod hinaus, „der die Toten lebendig macht und 
das, was nicht ist, ins Dasein ruft“ (R�mer 4,17).
(2.959 Zeichen, k9600310)



Mit GewiÄheit hoffen
Das ewige Leben beginnt schon hier und heute im Glauben an Christus
Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum: 
wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Denn dazu ist Christus gestorben und 
wieder lebendig geworden, da� er �ber Tote und Lebende Herr sei (R�mer 14,8-9).
Weil Christus auferstanden ist, k�nnen die Christen einerseits den Tod ernst neh-
men, brauchen ihn nicht zu verdr�ngen oder zu verharmlosen. Andererseits k�nnen 
sie sich im Leben und Sterben ganz auf Gott verlassen. Sie k�nnen ihrer Hoffnung 
gewi� sein.
So ist das ewige Leben nicht nur Gegenstand der christlichen Hoffnung, sondern ge-
genw�rtige Gewi�heit. Christus sagt: „Wer mein Wort h�rt und dem glaubt, der mich 
gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern er ist 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen“ (Johannes 5,24). Das ewige Leben be-
ginnt nicht erst jenseits der Todesgrenze, sondern schon hier und heute im Glauben 
an den lebendigen Christus. Dies ist keine nat�rliche M�glichkeit des Menschen, kei-
ne gleichsam angeborene Unsterblichkeit, sondern eine Gabe Gottes durch Christus 
(R�mer 6,23).
Christen erfahren in vielf�ltiger Weise, wie ewiges Leben in unser Leben hineinwirkt: 
in der Vergebung der S�nden, im Gebet, in der Erfahrung der N�he Christi, im 
Abendmahl, im Vertrauen auf den Heiligen Geist.
Im Neuen Testament wird in sehr unterschiedlichen Bildern die untrennbare Lebens-
beziehung und die Hoffnung �ber den Tod hinaus artikuliert: In Bildern vom Festmahl 
(Matth�us 22,1-14 und Lukas 12,35) und vom Weltgericht (Matth�us 25,31 ff.), vom 
Vaterhaus mit den vielen Wohnungen (Johannes 14,2), von Saat und Auferstehung 
zu einem geistlichen Leib (1. Korinther 15,42 ff.), von der Heimat (Philipper 3,20), von 
Schlaf und Auferstehung (1. Thessalonicher 4,13 ff.), von einem neuen Himmel und 
einer neuen Erde (2. Petrus 3,13), vom himmlischen Heiligtum (Hebr�er 9) und Jeru-
salem (Offenbarung 21). In den Predigten, besonders bei Beerdigungen, leben diese 
Bilder. 
(2.108 Zeichen, k9700133)

Auf den gÅtigen Richter hoffen
Der Christen Hoffnung richtet sich auf Jesus Christus
Wir m�ssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, auf da� ein jeglicher 
empfange, wie er gehandelt hat bei Lebzeiten, es sei gut oder b�se (2. Korinther 
5,10).
Es kommt f�r alle Menschen der Tag, der ein letztes Urteil des Weltenrichters �ber 
unser Leben bringt, sowohl �ber das pers�nliche Unrecht, �ber Gleichg�ltigkeit, L�ge 
und Verfehlung, als auch �ber das strukturelle Unrecht der Systeme und Ideologien. 
Allein, da� es ein solches Gericht gibt, in dem die Wahrheit ans Licht kommt, wird in 
den Schmerzen auch eine Wohltat sein: Ich mu� nichts mehr verstecken und ver-
dr�ngen.
Im V�lkergericht wird Christus die Menschen am Ma�stab der t�tigen Liebe richten 
(Matth�us 25,31 ff.). Gott hat uns seine Leihgaben (Talente, Matth�us 25,14 ff.) zum 
verantwortlichen Gebrauch anvertraut; deshalb wird er unser Leben „ohne Ansehen 



der Person einen jeden nach seinem Werk“ richten (1. Petrus 1,17). F�r jeden Men-
schen gilt: Alles, was ohne Christus gelebt wurde, verbrennt im Feuer des g�ttlichen 
Gerichts. Nur das, was in der Christusliebe getan wurde, widersteht dem Feuer und 
bleibt. Wie alle Menschen werden die Christen die Schmerzen des Gerichts erfahren. 
Zugleich geschieht in diesen Schmerzen Reinigung und Reifung (1. Korinther 3,13-
15). Nur durch das Gericht hindurch k�nnen wir leben.
So werden sich auch die Christen der Frage stellen m�ssen, ob sie ihrem Glauben 
entsprechend gelebt haben und danach Lohn oder Strafe empfangen. Ihre Hoffnung 
im Gericht richtet sich nur auf Jesus Christus, der sich f�r uns dahingegeben hat; er 
wird auch der Richter sein. Dies ist die freie Gnade Jesu Christi: „So gibt es kein 
Verdammungsurteil mehr f�r die, die sich Jesus Christus anvertraut haben“, die in 
ihm die Vergebung der S�nden gefunden haben (R�mer 8,1).
Ob Gott am Ende alle Menschen durch das Gericht hindurch mit sich vers�hnen wird, 
wissen wir nicht. Wir d�rfen aber f�r alle Menschen hoffen und beten.
(2.072 Zeichen, k9700l34)

Worauf Christen hoffen
Jesus sagt die neue Welt der Auferstehung zu
Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unver-
g�ngliches Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium (2. Timotheus 1,10).
Der Wunsch des Menschen, etwas �ber das Leben nach dem Tod zu wissen, ist so 
weit verbreitet, da� er oft als anthropologische Konstante angesehen wird. Aber ein 
Wissen, das diesen Wunsch befriedigt, bleibt uns versagt trotz vieler philosophischer, 
religi�ser, spiritistischer, theosophischer oder anthroposophischer Anstrengungen.
Auch Christen k�nnen von ihrem Glauben her das „ewige Leben“ oder ein „unver-
g�ngliches Wesen“ nicht beschreiben wie unser irdisches Leben. Der Tod ist der Ho-
rizont, der unserem Blick un�berwindliche Grenzen setzt. Statt dessen h�lt sich die 
christliche Gemeinde an die Zusage Jesu: „Ich lebe – und ihr werdet auch leben“ (Jo-
hannes 14,19). Der Auferstandene, der den Tod besiegte, schenkt allen, die an ihn 
glauben, das ewige Leben (Johannes 3,16). Er allein spricht in Vollmacht �ber das 
ewige Leben.
Auch wenn wir uns der Grenze der Vernunft bewu�t bleiben, spiegeln doch die Worte 
Christi und das Zeugnis der Apostel in Bildern und Gleichnissen die neue Welt der 
Auferstehung.
(1.280 Zeichen, k9700135)

Ewige Gemeinschaft mit Gott
Das wahre, ewige Leben
Jeder Mensch hat besondere Eigenarten, er ist ein Individuum. Die Tatsache, da� 
schon in unserer leiblichen, seelischen und geistigen Gestalt nichts Schablonenhaf-
tes liegt, erinnert uns daran, da� jeder Mensch ein besonderer Gedanke Gottes ist. 
Gott befreit uns im Sterben von unserem alten Wesen, von unserer Ichbezogenheit. 
Aber wir d�rfen vor ihm bleiben in unserer ganz pers�nlichen, unverwechselbaren 
Individualit�t.



Der Mensch ist bestimmt durch die Beziehungen, in denen er lebt. So will Gott die 
pers�nliche Gemeinschaft von Ich und Du, das personale Einssein im Gegen�ber. 
Gott will in Ewigkeit mit uns reden als mit einem Du und uns die Gelegenheit geben, 
mit ihm zu reden.
Das letzte Ziel unserer Hoffnung lautet: „Wir werden beim Herrn sein allezeit“ (1. 
Thessalonicher 4,17). Die vollkommene, ungebrochene Gemeinschaft mit Gott wird 
das wahre, ewige Leben sein. Das Gebet wird vollendet werden zu einem Gespr�ch 
der Liebe ohne Ende, zum Erfahren und Anbeten der Herrlichkeit des Sch�pfers und 
Erl�sers.
In der ewigen Welt wird unsere Erkenntnis nicht mehr „fragmentarisch“ sein, sondern 
ein Ganzes. Im Bruchst�ck ahnen wir schon heute das Ganze. Jetzt sehen wir durch 
einen Spiegel ein dunkles Bild; dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne 
ich st�ckweise; dann aber werde ich so erkennen, wie ich erkannt bin“ (1. Korinther 
13,12). Dann erf�llt sich die Zusage unseres Herrn: „An jenem Tage werdet ihr mich 
nichts mehr fragen (Johannes 16,23).
(1.572 Zeichen, k9700136)

Gemeinschaft der Heiligen
Sie wartet auf die Vollendung
Gott hat die Gemeinschaft der Kirche gestiftet, die schon auf der Erde verbunden ist 
mit der Gemeinde der Vollendeten (Hebr�er 12,22 ff.). Es ist die Gemeinschaft derer, 
die auf die Vollendung warten, mit denen, die wir schon in der Vollendung glauben. 
Die Gemeinschaft der Christen ist jetzt noch gebrochen durch die Verschiedenheit 
der Sprachen und Konfessionen, Gott aber wird sie vollenden. In dieser Gemein-
schaft werden wir Gott schauen. Zum Leben geh�rt die Gemeinschaft zwischen den 
Menschen. Diese wird in der Ewigkeit nicht ihr Ende, sondern ihre Vollendung finden. 
Zum wahren Leben geh�rt, da� es ein Leben in der Gemeinschaft ist. Daher hoffen 
wir, da� wir die Menschen, denen wir auf unserem Lebensweg begegnen, ewig wie-
derhaben d�rfen als Br�der und Schwestern.
In einer Hinsicht kennzeichnet Jesus das Neue in jener neuen Welt: Es wird keine 
Unterscheidung der Geschlechter mehr geben. „Sie werden weder heiraten noch sich 
heiraten lassen, sondern sie sind wie Engel im Himmel“ (Matth�us 22,30). �ber wei-
tere Einzelfragen eines Wiedersehens aber schweigt die Schrift, deshalb verbietet 
sich f�r uns jede Spekulation. (1.230 Zeichen, k9700137)

Gottes Lob und Gottes Dienst
Leben in der Perspektive der Auferstehung
Das Leben, zu dem Gott uns auferweckt, wird keine beschauliche, gar traumhafte 
Ruhe sein, sondern Gott wird uns einbeziehen in sein Wirken: „Seine Knechte wer-
den ihm dienen und sein Angesicht schauen“ (Offenbarung 22,3).
Zu diesem Wirken geh�rt das Lob Gottes, die Verk�ndigung semer Taten, der Anteil 
an seiner Freude (die Gleichnisse vom Festmahl), aber auch der Dienst f�r Gott: „... 
auf da� ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm diene in ewiger Gerechtig-
keit, Unschuld und Seligkeit...“ (Martin Luther). Das Leben in der kommenden Chri-
stusherrschaft wird leibliches Leben sein. Unser sterblicher Leib wird verwandelt und 
verkl�rt werden (R�mer 8,11; Philipper 3,21). Der erl�ste Leib wird ganz Ausdruck, 



Gestalt und Werkzeug des Heiligen Geistes sein. Das ist die Sch�nheit, auf die wir 
warten.
Im Abschied von den Sterbenden, in der Not des von Krankheit, Schmerzen, Hunger, 
Elend, Verfolgung und Folter gequ�lten Lebens gilt die Hoffnung, da� der lebendige 
Gott in seiner unbegrenzten Sch�pfermacht eine neue Daseinsgestalt schenkt – in 
Unverweslichkeit, Lichtglanz und Kraft (vgl. 1. Korinther 15,42-44).
Christus l��t seine J�nger nicht ins Nichts fallen. Wer mit Christus lebt, darf erfahren, 
da� unser Leben zum Heimgehen und unser Sterben zum Heimkommen wird. Wie 
Gott der Herr uns jede Nacht im Schlafe bewahrt, so auch in der Nacht des Todes. 
Gottes Liebe ist eine ewige Liebe. In der Gemeinschaft mit dem lebendigen Christus 
d�rfen wir unser Leben in der Perspektive der Auferstehung leben, im Dienst f�r Gott 
und f�r die Menschen, und darauf vertrauen:
Jesus lebt! Ihm ist das Reich �ber alle Welt gegeben; mit ihm wird’ auch ich zugleich 
ewig herrschen, ewig leben. Gott erf�llt, was er verspricht; dies ist meine Zuversicht 
(EG 115,2).
Reinhard Brand / Peter Godzik 
(2.221 Zeichen, k9700138)
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